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in letzter Zeit brachte er noch eine Publi

kation über die Sprachen der Tasmanier
heraus, worin das gesamte verfügbare
Sprachmaterial von jenem ausgestorbenen
Altvolk verarbeitet wurde.

Eine besondere Note der ethnologischen
Arbeiten W. Schmidts liegt in seiner Glie
derung und Schichtung der Naturvölker nach
Kulturkreisen, worin er ebenfalls an die er

sten Pioniere der historischen Völkerkunde,
Graebner und Ankermann, anknüpfte. In
dem von ihm und W. Köppers verfaßten
Buch „Völker und Kulturen“ (1924), dem
seinerzeitigen Standardwerk der „Wiener
Ethnologenschule“, wurden die Kulturkreisc
umfassend dargestellt. Es ist unbestreitbar,
daß hier ein beachtlicher Versuch vorlag, in
die kulturelle Vielfalt ein historisches Ord
nungsprinzip zu bringen. Aber es zeigte sich
immer mehr, daß der historische Entwick
lungsgang der Kultur viel zu kompliziert
ist, als daß er von einem vereinfachenden
Schema, wie es die Kulturkreise darstellen,
erfaßt werden kann. So sind auch die Wie
ner Ethnologen schon lange von den ein
stigen Kulturkreisen abgerückt, speziell was
die sog. Primärkulturen (höhere totemisti-
sche Jäger, mutterrechtliche Bodenbauern,
patriarchalische Hirten) betrifft, desgleichen
von Schmidts These von der ersten Ent

stehung der Hochkultur, wonach den Hir
tennomaden als überschichtendem, adels
bildendem Faktor entscheidende Bedeutung
zugefallen wäre. Daß Schmidt an den seiner
zeit aufgestellten Kulturkreisen bis zu sei
nem Tode festhielt, ist im Hinblick auf
seine Pionierarbeit menschlich durchaus ver

ständlich. In seinem unverwüstlichen Opti
mismus überschätzte er die Erkenntnismög
lichkeiten der Ethnologie und konnte auch
denen schwer folgen, die der Prähistorie
als Hilfsdisziplin der Völkerkunde eine
wichtige Rolle zuerkennen.

Unberührt von all dem bleibt in seinen

Wesenszügen jedoch das Bild, das Schmidt
von Gesellchaft und Geistigkeit der ältesten
Menschheit entworfen hatte, wenn es auch
da und dort vielleicht zu idealisiert wurde.

Gültigkeit behält in den Hauptpunkten auch
seine Darstellung der wissenschaftlich faß
baren ältesten Religion. So kann sein Nach
weis als gut fundiert gelten, daß diese Re
ligion nicht in Animismus, Dynamismus
oder Zauberei bestand, sondern im wesent

lichen durch den Glauben an einen persön
lichen Hochgott gekennzeichnet war, wobei
aber betont werden muß, daß Elemente von
Stammvater- und Geisterglaube, Naturper
sonifikationen und Magie, wenn auch von
sekundärer Bedeutung, neben der Gottes
idee vorhanden waren. Gültig bleibt schließ
lich in ihren Grundprinzipien die von
Schmidt so entscheidend geförderte histo
rische Methode der Ethnologie.

W. Schmidt, der ursprünglich im Mis
sionshaus St. Gabriel bei Wien wirkte, er
hielt 1921 die Dozentur an der Wiener

Universität, gründete 1932 das weltbekannte
Anthropos-lnstitut, emigrierte 1938 nach der
Schweiz, bekam 1942 das Ordinariat für
Völkerkunde an der Universität Fribourg
(Schweiz) und präsidierte 1952 beim 4. In
ternationalen Kongreß für Anthropologie
und Ethnologie in Wien. Er war Ehrendok
tor von fünf Universitäten (darunter Wien),
Ehrenpräsident der Wiener Anthropologi
schen Gesellschaft, Mitglied der österreichi
schen Akademie der Wissenschaften und an
derer wissenschaftlicher Gesellschaften.

Josef Haekel, Wien

Richard Thnrnwald f

Am 19. Januar 1954 starb Richard Thurn-
wald. Durch seinen Tod verlor die Ethno-
Soziologie einen Feldforscher, bei dem
Kühnheit und Aufgeschlossenheit sich mit
kritischer Sorgfalt und Geduld paarten, und
einen Gelehrten mit erstaunlich umfang
reichem und gründlichem Wissen; seine ein
stigen Schüler entbehren einen wegweisen
den Lehrer, an den sie verehrend und dank
bar gebunden bleiben.

Richard Thurnwald wurde am 18. Sep
tember 1869 in Wien geboren und wuchs
dort in einem wohlhabenden Bürgerhaus
auf. Nach Absolvierung des Gymnasiums
und des Militärdienstes studierte er an der

Universität Jura, Nationalökonomie und
orientalische Sprachen, legte sein Referen
dar- und Doktorexamen ab und trat dann

in den österreichischen Verwaltungsdienst
ein. Im Aufträge der bosnischen Regierung
konnte er 1896 seine erste soziologische
Forschungsarbeit durchführen: er untersuchte
die alten Handwerks- und Handelsbetriebe
in Serajewo. Auf einer Ägyptenreise reifte


